icm 


Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1S68. 

Warum  murret  ihr,  weil  ihr  mehr  von  meinem  Worte  erhalten  sollt?  Wisset  ihr  nicht,  da6  das 
Zeugnis  zweier  Nationen  euch  ein  Beweis,  da6  ich  Gott  bin,  da6  ich  mich  des  einen  Volkes  sowohl 
wie  des  andern  erinnere?  Daher  rede  ich  zu  einem  Volk  die  selben  Worte,  die  ich  zum  andern 
rede.  Und  wenn  die  beiden  Nationen  zusammen  gehen  werden,  dann  wird  das  Zeugnis  beider 
Nationen  auch  zusammengehen.  Buch  Mormon  2.  Nephi  29:8 


Nr.  19 


11.  Oktober  1929. 


61.  Jahrgang 


Zeugnis  über  das  Buch  Mormon. 

Ansprache  von  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölfe. 

Diesmal  möchte  ich  etwas  über  das  Buch  Mormon  sagen,  worüber 
wir  schon  des  öfteren  wertvolle  Belehrungen  gehört  haben.  Ich  wage  den 
Gedanken  auszusprechen,  daß  wir  in  unsrem  Leben  sehr  fleißig  die  Prin- 
zipien und  Vorschriften,  die  in  unsern  Kirchenbüchern  dargelegt  sind, 
gebrauchen.  Das  Buch  Mormon  ist  mehr  als  ein  Buch  in  gewöhnlichem 
Sinne.  Für  Missionsarbeit  ist  es  das  beste  von  all  den  Büchern,  die  die 
Kirche  hat.  Seit  vielen  Jahren  habe  ich,  wie  auch  meine  Brüder,  Nach- 
druck gelegt  darauf,  daß  unsre  Missionare  das  Buch  Mormon  unter  die 
Leute  bringen,  sowohl  unter  die  Mitglieder  als  auch  unter  die  Freunde 
der  Kirche.  Ich  bin  mit  der  Ausführung  zufrieden,  denn  einige  Jahre 
vorher  sandten  wir  an  die  Missionare  Bücher  Mormon  in  Posten  von  zehn 
und  zwanzig  Stück,  die  sie  dann  verkauften,  nun  aber  senden  wir  ihnen 
Bücher  Mormon  tausendweise.  Die  Statistik  über  den  Verkauf  und  die 
Austeilung  von  Büchern  Mormon,  wie  besonders  durch  die  Missions- 
präsidenten berichtet,  liefert  ein  Zeugnis,  das  über  jeden  Zweifel  erhaben 
ist,  von  der  Ausgießung  des  Geistes  des  Herrn  über  die  Leute  in  der  Welt. 

Die  Länder  des  Buches  Mormon. 

Zuweilen  denke  ich, daß  wir  uns  in  ungebührlicher  Weise  mit  technischen 
Einzelheiten  und  Fragen  in  bezug  auf  das  Buch  Mormon  befassen,  die 
nicht  vollständig  beantwortet  werden  können.  Es  macht  mir  nichts  aus, 
wo  diese  Stadt  oder  jenes  Lager  plaziert  war.  Ich  bin  mit  einigen  Buch- 
Mormon-Forschern  zusammengetroffen,  die  vorgaben,  imstande  zu  sein, 
ihren  Finger  auf  die  Landkarte  zu  legen  und  anzugeben,  wo  jedes  Land 
und  jede  Stadt,  die  im  Buch  Mormon  erwähnt  sind,  gelegen  sind.  Tat- 
sache ist  es,  daß  das  Buch  Mormon  nicht  genau  Aufschluß  gibt,  wonach 
wir  mit  aller  Bestimmtheit  die  verschiedenen  Orte  bezeichnen  könnten. 
Ich  ermutige  und  empfehle  alle  mögliche  Erforschung,  Vergleichung  und 
Untersuchung  in  dieser  Sache.  Je  mehr  wir  in  dieser  Angelegenheit  denken, 
forschen  und  arbeiten,  desto  besser  ist  es;  aber  unsre  Brüder,  die  sich 
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dieser  Sache  in  solcher  Weise  widmen,  sollten  sich  erinnern,  daß  sie 
vorsichtig  sein  und  nichts  als  bewiesene  Wahrheit  erklären  sollten,  was 
tatsächlich  noch  nicht  erprobt  ist.  Es  gibt  im  Buch  Mormon  genug  Wahr- 
heiten, womit  wir  uns  unser  ganzes  Leben  hindurch  befassen  können; 
wir  brauchen  also  nicht  zu  viel  Zeit  und  Aufmerksamkeit  für  zwecklose 
Debatten  zu  verwenden. 

Wie  wir  etwas  für  uns  selbst  wissen  können. 

Ich  spreche  in  erster  Linie  von  dem  Zeugnis,  das  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  erhalten  haben,  und  das  jedes  Mitglied  der  Kirche  oder 
jeder  ernste  Untersucher,  welcher  das  Buch  richtig  lesen  will,  über  dessen 
Echtheit  bekommen  kann.  Die  göttlich  inspirierte  Verheißung,  die  Moroni 
geschrieben  hat,  hat  sich  in  Tausenden  von  Fällen  buchstäblich  erfüllt. 
Ich  nehme  Bezug  auf  das  letzte  Wort  oder  den  letzten  Bericht,  welchen 
Moroni  gegeben  hat,  als  er  im  Begriff  war,  denselben  für  den  Herrn  zu 
verbergen.  Wir  finden  dort  geschrieben:  „Und  wenn  ihr  diese  Dinge 
empfangen  werdet,  möchte  ich  euch  ermahnen,  daß  ihr  Gott,  den  ewigen 
Vater,  im  Namen  Jesu  Christi  fraget,  ob  diese  Dinge  nicht  wahr  sind. 
Und  wenn  ihr  mit  aufrichtigem  Herzen,  mit  festem  Vorsatz  fragen  werdet 
und  Glauben  an  Christum  habt,  dann  wird  er  euch  die  Wahrheit  derselben 
durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  offenbaren.  Und  durch  die  Macht 
des  Heiligen   Geistes  könnt  ihr  die   Wahrheit  über  alle  Dinge  wissen." 

Moroni  10:4,  5. 

Viele  von  uns  haben  dieses  Zeugnis  erhalten;  aber  unter  denen,  die 
es  erhalten  haben,  gibt  es  einige,  die  nicht  dazu  stehen,  wie  sie  es  tun 
sollten.  Ich  denke,  daß  es  recht  ist,  daß  wir  zu  dieser  Zeit  offen  zueinander 
sprechen.  Es  gibt  solche,  die  vergessen,  was  der  Herr  durch  das  Buch 
Mormon  gesagt  hat,  und  die  in  das  Dickicht  des  Irrtums  hineingeleitet 
worden  sind.  Davon  haben  wiederum  viele  den  sumpfigen  und  un- 
sichern  Grund  betreten,  der  unter  dem  Namen  „höhere  Kritik"  bekannt  ist. 
Erlauben  Sie  mir,  von  vielen  ein  Beispiel  zu  geben. 

Das  Buch  Jesaja  und  das  Buch  Mormon 

Es  ist  von  einer  gewissen  Gruppe  von  Bibelgelehrten,  -auslegern 
und  -forschem  erklärt  und  behauptet  worden,  daß  das  Buch  Jesaja  nicht 
ganz  vom  Profeten  Jesaja,  dem  Sohn  des  Amoz — welcher  in  mancher  Hin- 
sicht der  größte  der  Profeten  jenes  Zeitalters  gewesen  war— geschrieben 
worden  sei,  sondern  daß  das  Buch  das  Werk  von  wenigstens  zwei  Männern 
sei.  Vielleicht  seien  einige  Teile  von  Jesaja  selber  und  der  andre  Teil 
von  einem  andern  Mann  geschrieben  worden,  dessen  Wohnort  und  Namen 
uns  jetzt  nicht  bekannt  sind,  der  aber  gegen  das  Ende  der  Babylonischen 
Gefangenschaft  oder  in  der  Verbannung  gelebt  habe,  ein  volles  Jahrhundert 
nach  dem  Tode  des  Profeten  Jesaja.  Diese  Idee  über  die  Zweiheit  des 
Buches  Jesaja  ist  ausgenützt  worden,  und  es  gibt  gelehrte  Bibelleser, 
die  mit  überlegener  Miene  einige  Kapitel  aus  dem  Buch  Jesaja  hinaustun 
möchten,  indem  sie  sagen,  diese  seien  nicht  von  Jesaja,  dem  Profeten, 
geschrieben,  sondern  von  dem  „Deutero"  oder  zweiten  Jesaja.  So  wird 
er  genannt  von  den  unwissenden  Gelehrten,  statt  mit  seinem  richtigen 
Namen  und  Wohnort.  Es  wird  behauptet,  daß  das  zweite  bis  mit 
dem  neununddreißigsten  Kapitel  von  Jesaja  selbst  geschrieben  worden 
ist,  und  von  da  bis  zum  sechsundsechzigsten  Kapitel,  bis  zum  Ende  des 
Buches,  sei  nicht  Jesaja,  sondern  ein  andrer  Mann  der  Verfasser  gewesen, 
welcher  sich  die  Urheberschaft  fälschlich  angemaßt  habe. 

Auf  diese  Weise  entstand  die  Schlußfolgerung  über  die  Zweiheit  der 
Urheberschaft  jenes  Buches;  aber  eines  steht  fest:  die  gelehrten  Forscher 
haben  es  unternommen,  Jesaja  zu  zerlegen  und  die  ihm  anhaftende  und 
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spannende  Zergliederung  zum  Erstaunen  der  Leute  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  zu  vermindern  und  auch  seine  Urheberschaft  von  andern  Teilen 
von  Kapiteln  und  von  gewissen  Versen  zu  verleugnen,  so  daß  zugunsten 
des  Profeten  Jesaja  nur  noch  vierundzwanzig  und  ein  halbes  Kapitel 
von  seinem  Buch  übrig  bleiben. 

Das  Buch  Jesaja  war  vollständig  vor  dem  Jahr  600  n.  Chr. 

Ich  erinnere  mich  noch  gut,  als  die  bestimmte  und  nachdrückliche 
Verleugnung  der  Einheit  des  Buches  Jesaja  aus  den  deutschen  Schulen 
verbannt  wurde.  Dazu  erinnere  ich  mich  auc-h  der  vielen  Fragen,  die  da- 
rüber unter  unsern  Leuten  auftauchten,  aber  nicht  eine  einzige  Frage  kam 
zu  mir  selbst.  Zu  einigen  der  Fragesteller  sagte  ich:  „Warum  zweifeln 
Sie  über  diesen  Gegenstand?  Ich  weiß,  daß  diese  Behauptung  falsch 
ist."  —  „Nun  gut,  haben  Sie  hineingeschaut?"  wurde  ich  weiter  gefragt. 
„Jawohl,  hinreichend",  sagte  ich  weiter,  „denn  ich  habe  das  Zeugnis 
erhalten,  das  vom  Herrn  durch  den  Profeten  Moroni  verheißen  wurde, 
über  die  Lauterkeit  und  Wahrheit  des  Buches  Mormon." 

Im  zweiten  Buch  Nephi  finden  wir  eine  Abschrift  einiger  Kapitel  aus 
dem  Buche  Jesaja,  das  sind  sozusagen  die  Kapitel,  wie  wir  sie  heute 
in  unsrer  Bibel  eingereiht  und  aufgezeichnet  finden,  wenigstens  zwölf 
Kapitel,  den  Messingplatten  Labans  entnommen,  die  von  Jerusalem  zu 
Leni  in  die  Wüste  gebracht  worden  waren,  wie  Sie  alle  wissen,  600  Jahre 
vor  der  Geburt  Christi.  Laban  war  ein  reicher  Mann.  Es  war  ihm  möglich, 
Bücher,  die  aus  Metallplatten  hergestellt  waren,  zu  besitzen,  während 
andre  sich  vielleicht  mit  minderwertigerem  und  weniger  dauerhaftem 
Material  begnügen  mußten,  gerade  wie  heute:  einige  können  sich  Bücher 
in  Prachtausgabe  leisten,  während  andre  sich  mit  billigerem  Papier  und 
Einband  begnügen  müssen.  Aber  auf  jenen  Messingplatten,  die  um  das 
Jahr  600  vor  Christi  aus  Jerusalem  mitgenommen  worden  sind,  finden 
wir  die  Schriften  des  Jesaja,  nicht  nur  die  ersten  Kapitel,  wovon  die 
modernen  Gelehrten  zugeben,  daß  sie  von  Jesaja  stammen,  sondern  auch 
die  spätem  Kapitel,  die  von  dem  zweiten  oder  falschen  Jesaja  geschrieben 
sein  sollen.  Laßt  uns  erinnern,  daß  wir  im  Buch  Mormon  Abschriften 
von  den  Messingplatten  Labans,  oftmals  Wort  für  Wort  und  Kapitel  um 
Kapitel  gleich  unsrer  heutigen  Bibelübersetzung  haben.  Das  ganze  Buch 
Jesaja  muß  also  damals  schon  dagewesen  sein. 

Abinadi,  ein  Profet  des  Buches  Mormon,  führte  den  Priestern  Noahs 
an,  was  im  53.  Kapitel  des  Jesaja  heute  noch  geschrieben  steht,  und  ge- 
rade dieses  Kapitel  zählt  zu  jenen,  welche  als  vom  falschen  Jesaja  ver- 
faßt bezeichnet  wurden.  Die  Nephiten  hatten  das  Buch  Jesaja,  Lehi  hatte 
es,  und  Laban  hatte  es  600  Jahre  vor  Christi,  und  mein  Zeugnis  über 
die  Echtheit  des  Buches  Mormon  genügt  mir  vollständig,  um  zu  wissen,  daß 
die  Urheberschaft  des  Buches  Jesaja  nicht  in  Frage  gezogen  werden  kann. 

Die  Lauterkeit 
des  Buches  Jesaja  durch  den  auferstandenen  Herrn  bestätigt. 

Möchten  Sie  eine  noch  höhere  Autorität  haben  als  die  Berichte  der 
sterblichen  Profeten  des  Buches  Mormon?  Dann  nehmen  Sie  die  Worte 
unsres  Herrn  Jesu  Christi,  als  Er  als  auferstandenes  Wesen  unter  den 
Nephiten  erschien.  Als  Er  zu  ihnen  predigte,  führte  Er  ein  ganzes  Kapitel 
des  Buches  Jesaja  an,  wie  wir  es  aufgezeichnet  finden  im  22.  Kapitel 
des  dritten  Buches  Nephi.  Diese  Anführung  unsres  Herrn  ist  wirklich 
identisch  mit  dem  54.  Kapitel  des  Buches  Jesaja.  Ich  meine  die  Kapitel, 
wie  wir  sie  gegenwärtig  in  unsern  Büchern  finden.  Ich  wiederhole,  Jesus 
Christus  führte  den  Nephiten  Wort  für  Wort  an,  was  Jesaja  geschrieben 
hatte   und  was    uns    heute   als   das   54.  Kapitel   seines  Buches  bekannt 
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ist.  Denn  der  Herr  sagte:  „Sehet,  nun  sage  ich  euch,  daß  ihr  diese  Dinge 
untersuchen  sollt.  Ja,  ich  gebe  euch  ein  Gebot,  daß  ihr  diese  Dinge  fleißig 
untersuchen  sollt,  denn  groß  sind  die  Worte  jesajas." 

Dies  ist  das  Zeugnis  unsres  Herrn  Jesu  Christi.  An  einer  andern 
Stelle  vor  seinem  Tode  erwähnte  der  Herr  den  Profeten  Jesaja.  Als  er 
noch  im  Fleisch  war,  führte  er  eine  Stelle  aus  dem  53.  Kapitel  an  (Joh.  12:38), 
also  eine  Stelle  von  den  letzten  Kapiteln  des  Buches,  von  welchen  moderne 
Kritiker  sagen,  es  seien  nicht  die  Worte  Jesajas,  des  Profeten,  und  in 
Joh.  12:40  führte  er  eine  Stelle  aus  dem  6.  Kapitel  des  Buches  an,  von 
welchem  moderne  Kritiker  zugeben,  daß  es  die  Worte  Jesajas  seien. 

Aber  erinnern  wir  uns,  daß  solche  Kritiker,  die  versuchen  das  Buch 
Jesaja  zu  zerteilen,  zu  verstümmeln  und  zu  verunglimpfen,  nicht  die 
einzigen  sind,  die  in  einer  solch  wichtigen  Sache  zu  Wort  kommen  sollten. 
Diese  können  nicht  die  Wahrheit  für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen, 
und  wenn  sie  einmal  sterben,  geht  die  Weisheit  nicht  mit  ihnen  unter. 
Eine  große  Institution  mit  weitverbreitetem  Einfluß,  „The  Philosophical 
Society  of  Great  Britain",  das  uns  auch  als  Viktoria-Institut  bekannt 
ist,  hat  diese  Sache  gründlich  untersucht  und  herausgefunden,  daß  sich 
die  Kritiker  irren,  wenn  sie  behaupten,  das  Buch  Jesaja  habe  mehrere 
Verfasser.  Dieses  Institut  beurkundet  den  Entscheid,  daß  das  Buch  Jesaja 
einzig  und  allein  von  Jesaja,  dem  Sohn  Amoz,  dem  Profeten,  den  der 
Herr  sehr  liebte,  verfaßt  ist. 

Verschiedenheit  im  Siil  der  Abfassung. 

Worauf,  werden  Sie  nun  fragen,  gründen  diese  kleinlichen  Kritiker 
ihre  Trennung  von  Kapital  und  Verse  in  bezug  auf  die  Urheberschaft  des 
Buches  Jesaja?  Auf  zwei  Punkte:  Erstens,  wegen  des  Stiles  der  Ab- 
fassung. Der  erste  Teil  des  Buches  Jesaja,  der,  wie  zugegeben  wird,  vom 
Profeten  Jesaja  verfaßt  worden  ist,  ist  allgemein  in  einem  traurigen  Geist 
abgefaßt;  der  Ton  oder  die  Färbung  ist  niedergedrückt,  dunkel,  vorahnend, 
wie  zur  Sache  passend.  Der  Verfasser  zählt  das  Unheil  auf,  das  über 
Israel  kommen  wird,  sofern  sich  das  Volk  nicht  bekehrt  und  sich  nicht 
von  seinen  gottlosen  Wegen  wendet.  Das  Bild  ist  in  dunklen  Farben  ge- 
halten. Der  letzte  Teil  des  Buches,  von  dem  40.  Kapitel  an,  ist  erfreulicher 
und  viel  fröhlicher  gehalten.  Der  Verfasser  spricht  über  den  Triumph, 
welcher  schließlich  über  das  Volk  kommen  wird.  Die  Kritiker  sagen,  daß 
Jesaja  unmöglich  in  so  auffallend  verschiedenem  Stil  hätte  schreiben 
können.  Können  wir  einen  modernen  Schreiber  finden,  der  eine  kummer- 
volle Geschichte  in  glücklichen  und  frohlockenden  Worten  erzählen  kann? 
Ist  es  so,  daß  ein  Schriftsteller  nicht  einmal  eine  kummervolle  und  ein 
andermal  eine  außergewöhnlich  freudige  Geschichte  schreiben  kann? 
Unsre  Literatur  widerlegt  diesen  Gedanken.  Denke  an  die  beiden  präch- 
tigen Dichtungen  von  Milton,  seine  Doppelbilder  ,,L'  Allegro"  und 
„II  Penseroso",  die  den  meisten  Lesern  unsrer  Literatur  bekannt  sind. 
Das  eine  ist  ein  Bild  von  Pessimismus,  Schwermut  und  Düsterheit,  das 
andre  eine  Szene  von  Optimismus,  Freude  und  Fröhlichkeit.  Einen  größeren 
Gegensatz  könnte  es  gar  nicht  geben.  Milton  konnte  seinen  Stil  seinem 
Thema  anpassen  und  hat  es  auch  so  prächtig  getan;  aber  Jesaja  sollte 
es  nicht  möglich  gewesen  sein,  als  er  mit  Inspiration  des  Lebendigen 
Gottes  sprach  und  predigte,  wenigstens  nicht  nach  der  Meinung  der 
Kritiker,  die  sein  Werk  angegriffen  haben. 

Sei  deinem  Zeugnis  treu! 

Zu  meinen  jungen  Brüdern  und  Schwestern  und  Freunden  sage  ich: 
steht  zu  eurem  Zeugnis!  Wenn  ihr  es  vom  Herrn  empfangen  habt,  laßt 
es  euer  Führer  sein.  Es  wird  für  euch  kein  Hemmschuh  sein  bei  euren 
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Untersuchungen,  euren  Studien,  euren  Forschungen  und  Nachforschungen. 
Es  wird  euch  nichts  wegnehmen  von  eurer  Ehre  beim  Lernen,  und  wenn 
ihr  euch  solche  Ehre  bewahrt,  wird  euer  Stand  durch  die  Wahrheit  ge- 
winnen. Wie  ihr  wißt,  haben  wir  im  Buch  Mormon  jene  wundervolle 
Geschichte  von  der  eisernen  Stange,  die  Lehi  gesehen  hat.  Zu  denen 
unter  euch,  die  es  auskundschaften  möchten,  sage  ich  in  allem  Ernst, 
haltet  fest  an  dem  Leitseil  der  eisernen  Stange,  welche  als  das  Wort 
Gottes  gedeutet  worden  ist.  Haltet  entschlossen  daran  fest,  und  ihr  werdet 
aus  dem  Bereich  des  unerforschten  Gebietes  herauskommen  in  die  Forschung 
nach  Wahrheit,  wenn  ihr  wollt;  aber  vergeßt  nicht,  immer  an  der  eisernen 
Stange  festzuhalten,  erinnert  euch  daran,  •;  daß  es  gar  wenig  sicher  ist, 
wenn  man  an  einer  eisernen  Stange  festhält,  die  an  beiden  Enden  lose  ist. 

Daran  anschließend  hatte  ich  verschiedene  Auseinandersetzungen  von 
Fragen,  die  mich  beunruhigen.  Laßt  mich  diese  erläutern.  Es  gab  einmal 
eine  allgemeine  Auffassung,  daß  gewisse  Tiere,  die  auf  der  östlichen 
Erdhälfte  bekannt  waren,  hätten  zu  Nephis  Zeiten  auf  der  westlichen 
Erdhälfte  nicht  gefunden  werden  können.  Aber  im  Buch  Mormon  finden 
wir  bestimmte  und  einfache  Berichte,  daß  sicherlich  auch  Nephi  und  seine 
Nachfolger  diese  Tiere  vorgefunden  hatten.  Nun,  das  Zeugnis,  das  der 
Herr  mir  über  die  Lauterkeit  des  ;Buches  Mormon  gegeben  hat,  versieht 
mich  nicht  mit  allen  Einzelheiten,  womit  ich  hätte  auftreten  können  gegen 
all  die  Beweismittel,  die  zusammengebracht  worden  waren  und  entgegen- 
gesetzter Natur  zu  sein  schienen,  inbezug  auf  das  angeführte  Nichtdasein 
von  Pferden  und  andern  Tieren  auf  dem  westlichen  Erdteil  zur  angegebenen 
Zeit.  Einige  von  ihnen  mögen  sagen,  daß  sie,  wenigstens  nicht  auf  ge- 
wöhnliche Weise,  die  Gebeine  von  Büffelochsen  in  dieser  Gegend  finden 
können;  denn  Büffelochsen  haben  hier  niemals  gelebt.  Geht  aber  hin  und 
sucht  im  Sand  an  den  Ufern  des  Flusses  der  Stadt  und  ihr  werdet  sehen, 
daß  ihr  genug  finden  könnt,  wie  auch  ich  gefunden  habe,  die  Gebeine 
und  Hörner  von  Büffelochsen.  Ein  Fetzen  eines  bestimmten  Beweises  kann 
ein  ganzes  Buch  voll  entgegengesetzter  Meinungen  zunichte  machen. 

Die  Wissenschaft  stimmt  zwar  darin  überein,  daß  es  vor  der  Eiszeit  Pferde 
in  Amerika  gab,  und  viele  Forscher  sind  sogar  der  Ansicht,  daß  Amerika  die 
ursprüngliche  Heimat  des  Pferdes  sei;  manche  ihrer  Vertreter  sagen  aber, 
daß  diePferde  während  der  Eiszeit  in  Amerika  ausgestorben  und  in  geschicht- 
licher Zeit  auf  dem  amerikanischen  Kontinent  nicht  zu  finden  gewesen  seien. 
Diese  Ansicht  scheint  durch  die  Tatsache  bestätigt  zu  werden,  daß  den 
Indianern  zur  Zeit  der  Entdeckung  Pferde  gänzlich  unbekannt  waren  und 
erst  von  den  Spaniern  importiert  werden  mußten.  Das  Buch  Mormon  sagt 
jedoch  deutlich,  daß  sowohl  die  Jarediten  als  auch  die  Nephiten  Pferde 
und  andere  Haustiere  kannten.  Diese  Angabe  wurde  daher  öfters  als  Ein- 
wand gegen  die  Echtheit  des  Buches  Mormon  erhoben. 

Profezeiung  verworfen. 

Die  zweite  Einwendung,  die  von  diesen  Kritikern  vorgebracht  wird, 
weshalb  sie  das  Buch  Jesaja  nicht  als  von  einem  Verfasser  verfaßt  be- 
trachten können,  stützt  sich  auf  des  Profeten  Erwähnung  des  persischen 
Königs  Kores,  einundeinhalb  Jahrhundert  bevor  Kores  geboren  wurde. 
Als  der  Name  des  Kores  (Cyrus)  genannt  wurde,  enthält  der  Bericht  auch 
schon  eine  Botschaft  für  ihn,  sagen  die  Kritiker,  und  das  hätte  niemals 
geschrieben  werden  können  vor  seiner  Geburt,  Regierung  und  Vollendung 
des  ihm  von  Gott  vorausbestimmten  Werkes,  wie  es  der  Profet  geschrieben 
hatte.  Kurz  gesagt,  die  Kritiker  sagen,  die  Botschaft  muß  durch  irgend 
jemand  geschrieben  worden  sein,  der  nach  Kores,  dem  König  von  Persien, 
lebte.  War  diese  Botschaft  nicht  eine  Profezeiung?  Gab  es  denn  keine 
Profeten?  Und  weiter  ist  Kores  (Cyrus),  der  Perser,  der  einzige,  dessen 
Name  vor  seiner  Geburt  bekannt  war?  Wie  steht  es  mit  Ismaei(l.  Mose  16:11), 
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mit  Isaak  (1.  Mose  17:19),  mit  Johannes  (Luk.  1:13),  und  selbst  mit 
unserm  Herrn  und  Heiland,  Jesus  Christus?  Die  Namen  dieser  Personen 
waren  alle  vorgeschrieben  und  aufgezeichnet,  lange  bevor  die  betreffen- 
den Personen  geboren  worden  sind. 

Josephus,  der  jüdische  Geschichtsschreiber,  wußte  nichts  von  der 
dargestellten  Zweiheit  des  Buches  Jesaja;  denn  er  erzählt  uns,  daß  die 
Profezeiung  Jesajas  dem  König  Kores  vorgelegt  worden  war,  mit  des 
Königs  Namen  darin,  und  weil  sein  eigener  Name  darinnen  war,  machte 
er  die  Profezeiung  ringsumher  bekannt. 

Einige  von  uns  lassen  sich  sehr  leicht  durch  eine  Auseinandersetzung 
verleiten,  wenn  dieselbe  in  einem  Buch  geschrieben  steht,  das  ein  Mann 
von  Weltruf  verfaßt  hat.  Lassen  Sie  uns  diese  Sachen  in  einer  mehr  ein- 
sichtsvollen Weise  lesen,  und  suchen  wir  nach  der  Leitung  des  Herrn, 
wenn  wir  es  lesen. 

Ich  rufe  Ihr  Zeugnis  an,  ein  Zeugnis,  das  mich  begleitet,  und  ich 
spreche  zu  Ihnen  mit  aller  Bestimmtheit,  daß  das  Zeugnis  der  drei  und 
der  acht  Zeugen  niedergeschrieben  ist,  daß  das  Buch  Mormon  gerade 
das  ist,  was  es  vorgibt  zu  sein,  eine  Fortsetzung,  vor  alters  geschrieben, 
durch  einen  Geschichtsschreiber  und  Profeten,  die  Übersetzung,  wie  sie 
auf  dem  Titelblatt  des  Buches  Mormon  dargestellt  ist.  Es  gibt  gar  nichts 
am  Buch  Mormon,  was  hinwegzuerklären  wäre.  Die  Lehren,  Auseinander- 
setzungen und  Erklärungen  des  Buches  werden  manche  unsrer  Schwierig- 
keiten beilegen  helfen,  und  uns  begleiten  auf  dem  Weg  der  Wahrheit. 
Ich  weiß,  wovon  ich  spreche;  denn  ich  weiß,  daß  es  ein  zuverlässiger 
Begleiter  ist.  Brüder  und  Schwestern,  haltet  fest  an  der  eisernen  Stange. 
Möge  Gott  uns  helfen,  dies  zu  tun,  das  bitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 

Amen. 


Religion  und  Wissenschaft. 

Ihre  Wahrheiten  geraten  nicht  miteinander  in  Konflikt. 

Von  C.  N.  Lund. 

Einer,  dem  die  Seele  aller  erschaffenen  Dinge  offenbar  war,  der  das 
„Warum"  und  „Weshalb",  den  Anfang  und  das  Ende  weit  besser  als 
irgend  jemand  anders  kannte,  sprach  über  Gott,  der  das  Gras  auf  dem 
Felde  kleidet,  und  gab  dem  Allmächtigen  bereitwilligst  für  alle  Herrlich- 
keit und  Schönheit  der  Natur  die  Ihm  gebührende  Ehre.  „Nehmet  wahr 
der  Lilien  auf  dem  Felde",  sagte  er,  „wie  sie  wachsen;  sie  arbeiten  nicht, 
auch  spinnen  sie  nicht.  Ich  sage  euch  aber,  daß  auch  Salomo  in  aller  seiner 
Herrlichkeit  nicht  ist  bekleidet  gewesen  als  deren  eines."    (Lukas  12,  27). 

Die  durch  Intelligenz  geleitete  Hand  des  Menschen  vermochte  wohl 
das  herrliche  Kleid  für  einen  König  Salomo  zu  schaffen,  aber  sie  vermag 
weder  die  Lilie,  die  Rose  und  das  Gras  hervorzubringen,  noch  ihnen 
Farben  zu  verleihen.  Der  Grundsatz  des  Lebens,  der  hinter  all  diesem 
Wachsen,  Blühen  und  Duften  der  Blumen  steht,  und  die  unzähligen  Arten 
Gewächse  in  der  Pflanzenwelt  bestanden  lange  bevor  des  Menschen  Auge 
ihr  Wachsen  und  Blühen  wahrnahm.  Und  die  Wissenschaft  war  niemals 
imstande,  die  Ursache  und  den  Anfang  dieses  Lebensgrundsatzes  zu  er- 
gründen. Sie  weiß  heute  nicht  mehr  darüber  als  der  erste  Wissen- 
schafter seinerzeit  wußte,  der  suchend  in  der  Welt  um  sich  schaute,  die 
Zeugnis    von  einem  intelligenten  Schöpfer  gibt,  welcher  Gott  ist. 
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Vor  längerer  Zeit  machte  ein  großer  Wissenschafter,  Dr.  D.  W.  Swan 
vom  Franklin-Institut  in  Philadelphia  eine  Aufsehen  erregende  Behauptung. 
Er  sprach  vor  einer  Versammlung  amerikanischer  Chemiker,  in  derem 
Verlaufe  er  folgendes  Wesentliche  sagte:  „Wir  müssen  jetzt  wenigstens 
teilweise  die  alten  wissenschaftlichen  Ansichten,  daß  alle  Wirkungen  auf 
Ursachen  zurückzuführen  sind,  in  Frage  stellen.  Denn  das,  was  wir  Ursache 
nennen,  kann  oft  als  .Wahrscheinlichkeit'  befunden  werden,  was  ja  nur 
ein  andrer  Name  für  Zufall  oder  Schicksal  ist.  Wenn  dieser  neue  wissen- 
schaftliche Gedankentyp  auf  das  Problem  der  Entstehung  des  Lebens  in 
Anwendung  gebracht  wird,  so  müssen  alle  diejenigen,  die  den  uns  durch 
die  Bibel  überlieferten  Standpunkt  über  die  Schöpfung  nicht  teilen,  zu- 
geben, daß  sie  die  Frage  nicht  beantworten  können.  Es  ist  schwierig  zu 
begreifen,  wie  das  Leben  seinen  Anfang  nahm.  Die  Lebensvorgänge  können 
rein  zufällig  begonnen  haben.  Hinsichtlich  irgendeiner  genauen  Vorstellung 
von  dem  Anfang  aller  Dinge  sind  wir  in  Ungewißheit.  Sogar  der  Glaube 
an  grundlegende  Ursachen  ist  im  Laufe  eines  Jahres  stark  erschüttert 
woiden." 

Wenn  man  die  Herrlichkeit  der  Rose  und  der  Lilie  vor  sich  hat,  ist 
es  da  überhaupt  möglich,  daß  sich  der  menschliche  Geist  mit  dem  Glauben 
zufrieden  geben  kann:  der  Lebensgrundsatz,  nach  dem  sich  diese  Blumen 
ihres  Daseins  erfreuen,  käme  durch  Zufall  oder  Geschick?  Kann  es  denn 
da  Menschen  geben,  die,  wenn  sie  die  Wunder  der  Menschenseele  und 
des  menschlichen  Geistes  betrachten,  sich  mit  dem  Glauben  begnügen, 
daß  keine  intelligente,  schaffende  Macht  hinter  all  diesen  Dingen  steht, 
und  daß  sie  nur  die  Früchte  eines  blinden  und  zwecklosen  Schicksals 
sind?  In  dem  angeführten  Fall  ist  die  Wissenschaft  verkehrter  Meinung, 
und  die  Wahrheit  der  Religion  muß  notwendigerweise  mit  ihrem  Irrtum 
in  Konflikt  geraten. 

Menschen,  die  die  Schlußfolgerung  des  genannten  Wissenschafters 
annehmen,  werden  jetzt  mehr  denn  je  in  Vermessenheit  geraten  und  sagen, 
daß  der  Mensch  durch  seine  erstaunenswerten  Werke  inder  Pflanzenwelt,  wie 
im  Falle  Dr.  Luther  Burbanks,  Gott  übertroffen  hat.  Es  ist  wohl  wahr,  daß 
Menschen  Wunder  bewirken,  daß  sie  in  großem  Maße  viele  Pflanzen, 
Blumen  und  Früchte  veredelten,  veränderten  und  vervollkommneten, 
wodurch  sie  die  Natur  leiten  und  führen.  Was  ist  natürlicher,  als  daß  der 
Mensch  dies  tun  soll?  Wenn  er  dem  Lebensprinzip  eine  gute  Grundlage 
und  einen  guten  Anfang  gibt,  warum  sollte  er  dann  nicht  Fortschritt  machen 
und  Beschaffenheiten  verbessern?  Alles,  was  Burbanks  und  andre  voll- 
brachten, wird  willkommen  geheißen  und  als  gut  für  die  Menschheit 
angenommen.  Und  solchen  Männern  ist  nur  mehr  Macht  und  Erfolg  zu 
wünschen.  Aber  lassen  Sie  uns  einsehen,  daß  nicht  in  einem  einzigen 
Fall,  zu  irgendeiner  Zeit  oder  an  irgendeinem  Ort  der  Mensch  mit  all 
seiner  Gelehrtheit  und  Kenntnis  dem  Grundsatz  des  Lebens,  der  hinter 
allen  erschaffenen  Dingen  steht,  etwas  hinzugefügt,  ihn  verbessert  oder 
sogar  entdeckt  hat.  Tatsächlich  sind  alle  großen  Geister  auf  dem  Gebiete 
des  Pflanzenstudiums  Männer  gewesen,  die  alle  schaffende  Macht  einem 
Gott  zuschreiben.  Das  Zeugnis  von  Hunderten  könnte  leicht  angeführt 
werden,  den  Glauben  zu  erhärten,  daß  der  Grundsatz  des  Lebens  in  einem 
Glauben  an  Gott  und  Anerkennung  Seiner  schaffenden  Macht  Begründung 
findet. 

Betrachten  wir  einmal  den  Fall  mit  Karl  Linne,  dem  hervorragenden 
Botaniker  und  einer  von  Schwedens  größten  Wohltätern  für  die  Mensch- 
heit. Er  begann  als  einer  der  ärmsten  der  armen  Knaben;  aber  er  brachte 
es  fertig,  etwas  Schul-  und  Hochschulbildung  zu  erlangen.  Nach  einem 
langen  und  erbitterten  Kampf,  worin  es  schien,  wie  wenn  er  in  Finsternis 


-    296     - 

und  frühen  Tod  sinken  würde,  da  griff  die  Hand  göttlicher  Vorsehung  ein. 
An  der  Universität,  wo  er  bisher  sozusagen  ein  Bettler  war,  wurde  er 
Professor  der  Botanik;  und  am  großen  Botanischen  Garten,  einem  der 
besten  der  Welt,  wo  er  als  armseliger  Knabe  einst  um  Arbeit  fragte,  wurde 
er  Inspektor.  Er  trug  in  hervorragender  Weise  zu  der  Kenntnis  über  das 
Pflanzenleben  bei,  die  wir  in  heutiger  Zeit  in  der  Welt  besitzen.  Er  führte 
ein  neues  System  der  Pflanzeneinteilung  oder  Klassifikation  gemäß  ihren 
Geschlechtern  ein.  Er  wurde  ein  Mitglied  aller  bedeutenden  wissenschaft- 
lichen Gesellschaften;  er  wurde  von  Studenten  begehrt  und  von  den  Großen 
aufgesucht.  Verschiedene  Bücher  schrieb  er,  eins  davon  nach  einem  un- 
unterbrochenen Studium  von  8000  verschiedenen  Pflanzen.  Man  prägte 
goldene  Medaillenfür  ihn,  machteihn  zum  Vorsitzenden  der  Ärzte-Akademie  ; 
man  erhob  ihn  in  den  Adelsstand  und  setzte  ihn  als  Direktor  der  Uni- 
versität ein. 

Dr.  Linne  studierte  in  seiner  Jugend  Religion,  wurde  mit  ihren 
Grundlagen  vertraut.  Bei  all  seinem  langen  Suchen  und  Studieren  auf 
dem  Gebiet  der  Botanik  hat  er  nicht  eine  Wahrheit  gefunden,  die  mit 
den  biblischen  Wahrheiten  in  Konflikt  stand.  Im  ganzen  Pflanzenreich 
sah  er  die  Herrlichkeit  von  Gottes  Schöpfung.  Er  war  ein  gläubiger  Mann. 
In  den  mehr  als  hundert  Bänden,  die  er  schrieb,  ist  nicht  ein  Wort  über 
irgendeine  botanische  Wahrheit,  die  mit  religiösen  Wahrheiten  in  Konflikt 
stände,  enthalten.  Durch  sein  Leben  hat  er  der  Welt  ein  wunderbares 
Beispiel  gegeben,  und  mit  ihm  können  nur  wenige  wetteifern.  Sein  Vater 
war  ein  Geistlicher,  der  ihm  keine  Reichtümer  hinterließ,  aber  verschiedene 
Dinge,  die  Reichtümer  nicht  aufwiegen  können:  ein  empfindsames  Gemüt, 
den  inspirierenden  Einfluß  eines  gepflegten  Geistes  und  einer  entwickelten 
Seele,  eine  Liebe  für  die  Natur  und  ein  großes  Gottvertrauen.  Dieser  Mann 
war  so  demütig  und  ehrfurchtsvoll,  daß  er,  auf  der  Höhe  seines  großen 
Erfolges  angelangt,  bemerkte:  „Ich  bringe  dem  Allmächtigen  Gott  Dank  dar, 
der  mein  Los  so  bestimmt  hat,  daß  ich  in  diesen  Tagen  lebe,  und  ich  lebe 
auch  glücklicher  als  der  Schah  von  Persien.  Ich  halte  mich  selbst  für  so 
gesegnet,  da  ich  in  diesem  akademischen  Garten  lebe.  Dies  ist  mein  Paradies. 
Hier  erfreue  ich  mich  dessen,  das  in  Schönheit  die  Kleidung  der  Babylonier 
und  das  Porzellan  Chinas  weit  übertrifft." 


Warum  ist  es  so? 

Erfahrungen  aus  dem  Leben. 

Motto:    Ein  Leben,  das  nicht  aus  dem  Sumpf 

und  der  niedersten  Sphäre  sich  zu  erheben  vermag, 

ist  kein  edles  Leben. 

Große  Nöte  und  Leiden 

schleifen  den  Charakter 

zu  einem  köstlichen  Diamanten. 

O  welche  Streiche  konnte  er  spielen,  der  kleine  Karl;  er  neckte  gern 
die  Größeren  und  kehrte  oftmals  den  „Bos"  heraus  den  Jüngeren  gegen- 
über. Durch  seine  herrischen  Gelüste  fiel  er  manchmal  auf  die  Nerven 
und  wegen  seines  lebhaften  Gebahrens,  wodurch  er  die  Welt  von  oberst 
zu  unterst  kehrte,  verwünschte  man  ihn  manchmal  ein  wenig.  Sein  über- 
mütiges Kraftbewußtsein  veranlaßte  ihn,  hin  und  wieder  recht  tolle  Sprünge 
zu  machen,  und  in  den  langen  Wintermonaten  konnte  keine  Macht  ihn 
mehr  an  das  Zimmer  fesseln.  Er  mußte  hinaus  in  den  Schnee,  sich  tummeln 
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auf  den  gefrorenen  Boden,  und  keine  Mütze,  keine  Handschuhe,  nichts 
Warmes  konnte  er  am  Körper  leiden.  Die  Ermahnungen  seiner  sorgenden 
Mutter  trafen  vergeblich  sein  Ohr. 

Heute  quält  Karl  niemanden  mehr.  Er  liegt  in  einem  breiten  Bett,  kann 
sich  wohl  bequem  ausstrecken,  findet  aber  keine,  keine  Ruhe,  er  ist  krank, 
sehr  krank.  Er  gleicht  einem  Pflänzchen,  das  jeden  Tag  welker  wird  und 
schließlich  dem  Verblühen  anheimfällt,  |und  das  Leben  zögert,  zurück- 
zukommen. Die  Mutter  sitzt  am  Bett,  versucht  ihn  durch  allerlei  Spiele 
zu  ermuntern.  Karl  jedoch  liegt  bleich  und  teilnahmslos  auf  der  Seite.  Er 
wundert  sich  nur  im  Stillen  über  die  Ungeschicklichkeit  der  mütterlichen 
Hände,  die  doch  sonst  alles  tun  können.  Ihre  Hände  zittern  heftig,  und 
er  brummt  ein  wenig  ungeduldig.  Er  ahnt  ja  nicht,  was  diese  Spiele  jenen 
Händen  für  eine  Überwindung  und  einen  Kraftaufwand  kosten,  noch  die 
heldenhaften  Siege  des  angsterfüllten  Herzens,  das  schon  einige  Tage 
und  Nächte  über  das  Lebensringen  wachte.  Wie  kommt  es  nur,  daß  sie 
immer  da  ist,  beständig  dienstbereit,  liebevoll,  sie  schimpft  und  scheltet 
gar  nicht  mehr  und  hat  immer  ein  freundliches  Lächeln  auf  den  Lippen. 
Und  der  ersten  Überraschung  folgt  die  zweite.  Mamma,  stets  die  An- 
ordnende, ist  jetzt  die  Gehorchende  geworden,  und  nur  einer  ist  der  un- 
bestrittene Herr  der  Situation,  das  ist  der  Onkel  Doktor,  und  was  er 
befiehlt,  führt  die  Mutter  sorgsam  aus.  Ach  dieses  ewige  Fiebermessen, 
das  Einreiben,  Gurgeln  und  Untersuchen  und  gar  diese  Umschläge,  ach 
er  würde  sich  ja  empören,  aber  er  kann  ja  nicht;  er  hat  ja  nicht  die  Kraft, 
und  so  ergibt  er  sich  seinem  Schicksal.  Am  Fußende  des  Bettes  sitzend 
horcht  Mamma  auf  sein  hastiges,  etwas  pfeifendes  Atmen,  und  trotz  der 
Stille  im  Zimmer  kann  sie  nicht  schlafen,  obwohl  sie  seit  drei  Nächten 
fast  kein  Auge  zugetan.  Woher  nimmt  sie  die  Kraft?  Sie  schüttelt  sich 
nur  wie  vor  Kälte  und  seufzt  tief,  und  durch  ihr  Ächzen  schrickt  der  kleine 
Junge  zusammen.  Ja  er,  der  lebenskräftige  und  lebensbejahende  Karl, 
der  erste  bei  tollen  Streichen,  der  Tollste  beim  Spiel,  der  die  Türen  nur 
so  zuknallen  konnte  und  keine  Nerven  hatte,  erschrickt  vor  dem  geringsten 
Geräusch.  Das  Nachdenken  über  diese  und  ähnliche  Dinge  liefert  dei 
Mutter  eine  entscheidende  Schlacht  in  dem  Kriege  der  Mütter.  Doch  sie 
stellt  sich  die  verzweifelnde  Frage:  Warum  so  leiden?  Und  ihr  Mut 
wankt  ein  wenig. 

Es  gibt  Erkenntnisse,  die  für  unser  Glück  und  das  unsrer  Umgebung 
unumgänglich  notwendig  sind,  und  zu  denen  es  keinen  andern  Weg  gibt, 
außer  durch  die  Schule  der  Leiden.  Karl  wird  sicher  nicht  den  Nachmittag 
vergessen,  wo  das  Thermometer  auf  den  Normalpunkt  zurückfiel.  Du, 
Mutter,  konntest  deinen  Augen  kaum  trauen,  dein  Auge  quoll  über,  und 
warmen  Herzens  warfst  du  dich  in  die  Arme  deines  Mannes,  der  angstvoll 
wartete,  und  da  hast  ihn  innig  umarmt  und  geküßt  und  wußtest  nicht, 
deine  Dankbarkeit  zu  zeigen.  Da  hatte  Karl  die  gegenseitige  Liebe  seiner 
Eltern  verstehen  gelernt,  und  in  diesem  Augenblick  ahnte  er  den  Schimmer 
von  den  ungeheuren  Werten  des  Lebens.  Das  Leiden  adelte  nicht  nur  den 
Kleinen,  auch  Vater  und  Mutter.  Da  kam  der  Rückfall.  Sollte  er  fortgehen 
in  das  ferne,  geheimnisvolle  Land,  dessen  Schleier  uns  ungelüftet  bleibt? 
Auch  dann  wäre  der  Schmerz  nicht  umsonst,  die  Herzen  der  Eltern  würden 
sich  enger  zusammenschließen. 

Schlimmer  und  leidensvoller  waren  die  Stunden  für  den  Kleinen.  Sein 
Kopf  glühte  nur  so,  und  sie  mußte  den  brennenden  Körper  oft  in  ein 
kaltes  Bad  tauchen,  mußte  mit  ansehen,  wie  ihn  die  Zähne  klappern,  darf 
ihn  nicht  erwärmen,  ja,  darf  keine  Miene  bei  seinen  Martern  verziehen, 
obgleich  ihr  seelischer  Schmerz  noch  brennender  ist.  Krankheit,  das 
Resultat  einer  wissentlichen  oder  unwissentlichen   Nichtbeachtung  oder 
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Übertretung  irgendeines  Naturgesetzes.  Ist  es  die  Stunde  der  Abrechnung, 
ist  es  Strafe  oder  Belohnung?  Wird  die  Mutter  ihr  Kind  zu  pflegen  ver- 
stehen? Ja,  ihr  Herz  strömt  von  Liebe  über,  ihr  Geist  war  lebendig  und 
erfindungsreich  und  zeitigte  Wunder.  Sie  rang  um  das  Leben  ihres  Kleinen; 
sie  konnte  beten  und  konnte  sich  nicht  entschließen,  Ihm  ihr  Kleinod 
zurückzugeben,  der  es  ihr  vor  Jahren  schenkte.  Als  der  Rückfall  kam,  da 
konnte  sie  ihr  eigenes  trotziges  Herz  überwinden  und  sagen:  „Herr,  Dein 
Wille  gesche."  Und  er  geschah.  Die  Frucht  der  Aufopferung  war  Genesung. 
Und  die  Krankheit  war  nicht  zum  Tode,  sie  war  zur  Ehre  Gottes. 

Der  kleine  Karl,  der  sonst  so  bitter  sich  auflehnte,  er  ließ  ergebungs- 
voll und  geduldig  alles  über  sich  ergehen.  Geschrei,  Klagen  und  Tränen 
unterdrückte  er,  ja  er  schmiegte  sich  oft  an  die  treue  Brust  seiner  guten 
Mutter  und  flüsterte  ihr  schnell  ins  Ohr:  „Mamma,  du  bist  doch  die 
Beste."— Und  du  warst  bezahlt  für  all  deine  Mühe  durch  die  einfachen 
Worte  einer  erkennden  Kinderseele.  Und  du,  mein  Weib,  bist  mir  teurer 
geworden;  nicht  immer  ließest  du  dein  Herz  von  Liebe  überströmen,  du 
konntest  es  immer  tun  an  dem  Leidensbette  deines  Kindes.  Du  bist  weicher 
geworden,  du  hast  Geistesgegenwart  Und  Selbstbeherrschung  üben  können. 
O,  du  konntest  so  mild  und  so  fröhlich,  so  zärtlich  und  doch  so  fest,  so 
sanft  und  entschieden  zu  gleicher  Zeit  sein.  Ich  habe  dich  schon  lange 
nicht  mehr  so  gesehen.  Die  Quelle  deiner  Liebe  hat  auch  mein  selbst- 
süchtiges Wesen  gebessert.  Das  Band  unsrer  Ehe  ist  erneuert  worden, 
und  es  wäre  mir  sehr  unlieb  gewesen,  wenn  ich  nicht  einen  großen  Teil 
Selbstsucht  verloren  hätte.  Die  dunkle  Stunde  angesichts  des  Todes  hat 
mich  gelehrt,  reinere,  edlere  Gefühle  für  dich,  mein  Weib,  du  leitender 
Engel  und  Schutzgeist  meiner  Kinder,  zu  hegen.  Und  durch  diese  Er- 
fahrung hat  unser  Charakter  ein  Stahlbad  genossen,  und  unser  Familien- 
band ist  enger  wie  je  zuvor.  Und  wir  haben  den  Anfang  gemacht,  die 
Liebe  in  uns  auszuarbeiten,  die  stärker  ist,  als  der  Tod  selbst. 

Karl  Weiß. 


Ein  jedes  Band,  das  noch  so  leise 
Die  Geister  aneinanderreiht, 
Wirkt  fort  auf  seine  stille  Weise 
Durch  unberechenbare  Zeit. 

Platen. 


Ein'  jede  fröhliche  Weise 
Und  jedes  freundliche  Wort, 
Sie  klingen  lange,  leise 
Im  Herzen  weiter  fort. 

Reichet. 
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*  D  ER  STERN  * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Edward  P.  Kimball 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grolhe. 


Zum  Abschied 
unsrer  lieben  Geschwister  Valentine. 


„Scheiden  tut  weh",  heißt  ein  Sprichwort,  und  jeder  von  uns  hat  wohl 
seine  schmerzende  Wahrheit  mehr  oder  weniger  selbst  empfunden.  Wahrlich, 
scheiden  schmerzt,  und  ganz  besonders  dann,  wenn  sich  Menschen  ein- 
ander innig  lieben,  wenn  sie  ein  Herz  und  eine  Seele  sind.  Wenn  uns 
ein  Mensch,  der  uns  lieb  und  wert  ist,  verläßt,  so  hat  man  das  Gefühl, 
wie  wenn  sich  etwas  von  uns  selbst,  von  unserm  Herzen  löse.  Und 
groß  ist  der  Schmerz,  der  in  der  Stunde  des  Abschieds  an  uns  nagt. 
Umstände  und  Verhältnisse  bringen  die  Trennung  im  Leben  mit  sich; 
denn  „Leben  heißt  Trennung",  sagte  einst  ein  weiser  Mann. 

Ganz  besonders  eng  sind  die  Menschen  miteinander  verbunden,  bei 
denen  das  Evangelium  Jesu  Christi  das  Band  bildet,  welches  Herz  und 
Seele  verknüpft.  Unser  Meister,  Jesus  Christus,  war  die  verkörperte  Liebe. 
Sein  Leben,  Sein  Werk  entquollen  dem  Brunnen  göttlicher  Liebe,  der 
unergründlich  ist  und  nie  versiegt.  Seine  wunderbare  Lehre,  die  in  dem 
herrlichen  Ausspruch:  Liebe  Gott,  deinen  Herrn,  von  ganzem  Herzen, 
von  ganzer  Seele  und  von  ganzem  Gemüte  und  deinen  Nächsten  wie 
dich  selbst,  gipfelt,  stellt  das  Ergebnis  einer  unendlichen  Güte  und  Gnade 
des  Allmächtigen  dar. 

Und  Menschen,  die  sich  für  Sein  erhabenes  Werk  einsetzen,  die  ihre 
Bequemlichkeiten,  ihr  Hab  und  Gut,  ihre  gesellschaftliche  Stellung,  kurz, 
alles  opfern,  um  ihre  Mitmenschen  von  der  Gnade  und  Barmherzigkeit 
Gottes  in  Kenntnis  zu  setzen,  verdienen  es  wahrlich,  aus  tiefstem  Grunde 
wiedergeliebt  zu  werden. 

Geschwister  Valentine  haben  sich  durch  ihr  aufopferndes  Wirken  in 
der  Deutsch-Österreichischen  Mission  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt. 
Freudig  und  willig  taten  sie  ihr  Bestes  in  diesem  Teil  des  Weinberges 
unsres  Herrn,  um  den  Geschwistern  und  Freunden  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite  zu  stehen,  und  das  Evangelium  hier  zu  verbreiten.  Der  Hilfe  Gottes 
und  ihrer  umsichtigen  Leitung  sind  die  Erfolge  dieser  Mission  in  großem 
Maße  zuzuschreiben,  die  in  den  letzten  drei  Jahren  erzielt  wurden.  Und 
wir  erfreuten  uns  ihrer  Mitarbeit  und  ihrer  Freundschaft  während  dieser 
Zeit  und  sind  ihnen  für  ihre  Mithilfe  dankbar. 

Als  Geschwister,  Freunde  und  Missionare  rufen  wir  ihnen  ein  „herzlich 
Aufwiedersehn"  zu  und  bitten  Gott,  sie  sicher  und  glücklich  in  die  Heimat 
zu   geleiten  und  ihnen  reichlich  zu  vergelten,  was  sie  an  uns  getan.      K-  G. 
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Tatsachen  über  die  Bibel. 

Von  Oliver  C.  Dalby. 

Viele  der  Bücher  der  Bibel  tragen  historischen  Charakter.  Vom  ersten 
Buche  Mose  an  bis  einschließlich  Esther  haben  wir  17  Bücher,  die  man 
alle  so  betrachten  kann,  das  heißt,  alle  diese  Bücher  enthalten  Berichte 
„über  Freignisse",  die  mit  Worten  und  Handlungen  der  Personen  verknüpft 
sind,  vermittels  und  durch  welche  sie  sich  abspielten.  Auch  in  einigen 
profetischen  Büchern,  besonders  in  Jesaja,  Jeremia,  Daniel  und  andern 
sind  historische  Vorkommnisse  aufgezeichnet.  Es  herrscht  im  allgemeinen 
der  Glaube,  daß  vieles  von  dem  Material  dieser  historischen  Berichte,  die 
in  den  erwähnten  17  Büchern  niedergeschrieben  sind,  älteren  Schriften 
entnommen  worden  ist. 

Im  Neuen  Testament  haben  wir  Geschichte  in  den  Evangelien  und 
der  Apostelgeschichte,  die  jedoch  andrer  Art  ist.  Hier  finden  wir  nicht  die 
Geschichte  eines  Volkes,  sondern  die  einer  Persönlichkeit  und  Ihrer  Lehren, 
von  ihren  Anhängern  geschrieben.  Dieser  geschichtliche  Bericht  weicht 
sehr  von  der  Art  der  Geschichtsberichte  unsrer  Zeit  ab.  Der  heutige 
Historiker  interessiert  sich  mehr  für  Geschehnisse  und  Gedanken  oder  für 
den  Wechsel  der  Zustände  und  Verhältnisse  als  für  Personen. 

Die  Verfasser  und  Geschichtschreiber  der  Bibel  haben  ihren  Auf- 
zeichnungen immer  ein  ethisches  und  religiöses  Motiv  zu  Grunde  gelegt. 
Hinter  all  diesen  Berichten  über  die  „Geschichte"  erkennt  man  sowohl 
das  bewußte  Bemühen,  das  Verhältnis  zwischen  Gott  und  den  Menschen 
und  Ereignissen  zu  schildern,  als  auch  die  Weise  von  Gottes  Verkehr 
mit  einzelnen  Personen  und  Völkern  zu  zeigen.  In  allen  Berichten  ist  viel 
Biographie  gegeben.  Zum  Beispiel  ist  mehr  als  die  Hälfte  der  historischen 
Bücher,  vom  1.  Samuel  bis  einschließlich  Nehemia,  den  Geschichten  über 
Samuel,  Saul,  David  und  Salomo  gewidmet. 

Die  Beschreibung  der  Zeit  von  Josua  bis  Samuel,  die  ungefähr  vier 
Jahrhunderte  umfaßt,  und  die  man  im  Buche  der  Richter  findet,  berichtet 
hauptsächlich  von  Heldengeschichten.  Je  nachdem  wie  die  israelitische 
Nation  den  Geboten  Gottes  gehorchte  oder  sie  mißachtete,  so  erfreute  sie 
sich  Wohlstands  und  Glücks  oder  erlitt  Trübsal  und  Not.  Zweifellos  sind 
diese  Berichte  zum  Nutzen  zukünftiger  Geschlechter  in  die  Urkunde  auf- 
genommen worden,  denen  sie  als  Richtschnur  dienen  sollen. 

Das  Geschlecht  Davids,  in  dem  der  Heiland  geboren  wurde,  scheint 
für  die  Bibelhistoriker  von  ganz  besondrem  Interesse  gewesen  zu  sein. 
Dies  wirkt  um  so  befremdender,  da  doch  die  Schreiber  der  alttestamentlichen 
Bücher  nichts  über  den  Messias  gewußt  haben  konnten,  ausgenommen 
das,  was  sie  durch  Inspiration  oder  Offenbarung  von  Gott  erhielten. 

Jehova  bildet  sozusagen  das  Rückgrat  für  die  gesamte  Geschichte 
der  Bibel;  und  die  Grundlage  für  alle  Bücher,  die  bis  auf  uns  herab- 
gekommen sind,  und  unter  denen  das  Buch  Esther  eine  mögliche  Aus- 
nahme darstellt,  ist  der  Glaube,  daß  Gott  Männer  und  Frauen,  Völker 
und  Nationen  lenke.  Wie  auffallend  sich  dieser  Gedanke  offenbart,  geht 
aus  folgenden  Stellen  hervor,  die  jedem  Buche,  bald  zum  Schlüsse  stehend, 
entnommen  sind.  Diese  Probe  kann  man  bei  allen  Büchern  mit  Ausnahme 
von  Esther  vornehmen.  Ich  möchte  jedoch  nicht  diese  Stellen  von  allen 
Büchern  hier  niederschreiben,  da  nachstehende  Anführungen  hinreichend 
sein  werden,  den  strittigen  Punkt  zu  illustrieren. 
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„Und  Israel  diente  dem  Herrn,  solange  Josua  lebte  und  die  Ältesten, 
welche  noch  lange  Zeit  lebten  nach  Josua,  die  alle  Werke  des  Herrn  wußten, 
die  er  an  Israel  getan  hatte."    Josua  24:31. 

„Also  schlug  der  Herr  den  Benjamin  vor  den  Kindern  Israel,  daß  die 
Kinder  Israel  auf  den  Tag  verderbten  fiinfundzwanzigtausend  und  hundert 
Mann  in  Benjamin,  die  alle  das  Schwert  führten/'    Richter  20:35. 

„Und  da  David  gen  Ziklag  kam,  sandte  er  von  der  Beute  den  Ältesten 
in  Juda,  seinen  Freunden,  und  sprach:  Siehe,  da  habt  ihr  den  Segen  aus 
der  Beute  der  Feinde  des  Herrn!"     1.  Samuel  30:26. 

„Und  er  (Ahasja)  diente  Baal,  und  betete  ihn  an  und  erzürnte  den 
Herrn,  den  Gott  Israels,  wie  sein  Vater  tat.u     1.  Könige  22:54. 

„Und  er  (Zedekia)  tat,  was  dem  Herrn  übel  gefiel,  wie  Jojakim  getan 
hatte.  Denn  es  geschah  also  mit  Jerusalem  und  Juda  aus  dem  Zorn  des 
Herrn,  bis  daß  er  sie  von  seinem  Angesicht  würfe."  2.  Könige  24: 19  u.  20. 

„Also  saß  Salomo  auf  dem  Stuhl  des  Herrn  als  ein  König  an  seines 
Vaters  David  Statt  und  ward  glücklich;  und  ganz  Israel  ward  ihm  gehorsam. 
Und  der  Herr  machte  Salomo  immer  größer  vor  dem  ganzen  Israel  und 
gab  ihm  ein  prächtiges  Königreich,  wie  keiner  vor  ihm  über  Israel  gehabt 
hatte.11     1.  Chronika  29:23  u.  25. 

„Aber  im  ersten  Jahr  des  Kores,  des  Königs  in  Persien  (daß  erfüllt 
würde  das  Wort  des  Herrn,  durch  den  Mund  Jeremias  geredet),  erweckte  der 
Herr  den  Geist  des  Kores,  des  Königs  in  Persien,  daß  er  ließ  ausrufen  durch  sein 
ganzes  Königreich,  auch  durch  Schrift,  und  sagen:  .  .  .  Wer  unter  euch 
seines  Volks   ist,  mit  dem  sei  der  Herr,  sein    Gott,  und  er  ziehe  hinauf" 

2.  Chronika  26: 22  u.  23. 

An  diesen  Beispielen  werden  Sie  bemerken,  daß,  ganz  gleich,  welche 
Zu-  oder  Umstände  herrschten,  ob  im  Frieden  oder  Krieg,  oder  ob  von 
einzelnen  Menschen  oder  von  ganzen  Völkern  die  Rede  war,  hinter  jeder 
Handlung  oder  jedem  Vorgang  die  göttliche  Persönlichkeit  stand.  Bemerken 
Sie  auch,  daß  Jammer  und  Elend,  wie  z.B.  der  Raub  der  Bundeslade 
durch  die  Philister  (siehe  1.  Samuel  4),  und  die  Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  Babylonier  (siehe  2.  Chronika  36),  dem  Wirken  Jehovas  zu- 
geschrieben werden,  bei  dem  das  Volk  in  Ungnade  gefallen  war. 

Wegen  ihrer  Übertretung  „schickte  Jehova  den  König  der  Chaldäer 
über  sie".  Der  Fall  Samarias  war  das  Ergebnis  der  Gottlosigkeit  des 
Königs  Hosea.  Schlachtenerfolge  und  Triumphe  im  allgemeinen,  z.  B. 
Gideons  Sieg  über  die  Midianiter,  David  über  Goliath,  Asa  über  die 
Ethioper  und  viele  andre  werden  bestimmt  der  Gnade  Jehovas  zugeschrieben. 

Die  sich  oft  wiederholenden  Aussprüche  über  die  Könige,  daß  „sie 
taten,  was  in  den  Augen  des  Herrn  recht  oder  aber  übel  war",  oder  daß 
„das  Volk  vor  dem  Herrn  gerecht  oder  aber  ungerecht  lebte",  zeigen 
deutlich  die  Gedanken  an,  die  die  alten  hebräischen  Geschichtschreiber 
im  Sinne  hatten. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  eine  derartige  Auffassung  von  der  Macht 
und  dem  Einfluß  Gottes  auf  den  Lebenswandel  des  Volkes,  das  sich  zu 
einem  solchen  Glauben  bekannte,  eine  so  merkliche  Wirkung  erzielen 
mußte,  daß  zwischen  ihm  und  irgendeinem  andern  Volke  ein  ziemlicher 
Unterschied  bestand.  Dies  war  ein  auffallendes  Merkmal  der  jüdischen 
Rasse  von  der  Zeit  an,  als  sie  anfingen,  eine  Nation  zu  werden.  Und 
dieser  Glaube  war  eine  Quelle  von  so  großer  Kraft,  daß  das  Volk  bis  auf 
unsre  Zeit  herab  seine  Eigenheiten  und  Eigentümlichkeiten  bewahrt  hat- 
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Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Fürth.  Am  10.  September  1929  wurde  hier  eine  Taufe  abgehalten,  durch 
die  eine  Person  sich  der  Kirche  anschloß.  Von  der  Nürnberger  und  Fürther 
Gemeinde  waren  einige  Mitglieder  erschienen,  die  der  Handlung  beiwohnten, 
deren  Feierlichkeit  ihre  Wirkung  auf  die  Anwesenden  nicht  verfehlte. 

Bern.  Am  14.  und  15.  September  wurde  die  diesjährige  Herbstkonferenz 
des  Berner  Distrikts  abgehalten,  die  mit  einem  Unterhaltungsabend  am  Sonnabend 
ihren  Anfang  nahm,  der  vom  G.  F.  V.  und  Frauenhilfsverein  in  wohlgelungener 
Weise  durchgeführt  wurde.  Außer  Missionspräsident  Fred  Tadje  und  Gemahlin 
waren  noch  als  besondre  Besucher  Missionssekretär  Richard  C.  Stratford,  Super- 
intendent Edwin  H.  Calder,  Altester  Max  Zimmer  aus  Basel,  Ältester  Eduard 
Feh  aus  Zürich,  sowie  die  Distriktspräsidenten  Waller  M.  Hörne,  Basel,  und 
Winfield  Q.  Cannon,  Zürich,  zugegen. 

In  der  Sonntagsschule  wurde  das  dramatische  Stück  „Nebukadnezars  Traum" 
aufgeführt,  das  wirklich  dazu  angetan  ist,  die  göttliche  Mission  Joseph  Smiths 
zu  bestätigen. 

In  der  Nachmittagsversammlung  erklärte  Ältester  Max  Zimmer  mit  macht- 
vollen Worten  das  Prinzip  der  Buße.  Die  Chöre  aus  Basel  und  Zürich  brachten 
das  Oratorium  „Die  Vision",  das  mit  großem  Fleiß  einstudiert  worden  war,  gut 
zum  Vortrag. 

Unter  der  Leitung  von  Schwester  Eliza  Tadje  vereinigten  sich  danach  die 
Schwestern  der  Frauenhilfsvereine,  um  Ratschläge  und  Anweisungen  entgegen- 
zunehmen. Auch  fanden  sich  die  Feldmeister  der  schweizerischen  L.  D.  S.  Scouts 
zu  einer  Besprechung  zusammen,  die  von  Oberfeldmeister  Edwin  H.  Calder 
geleitet  wurde.  In  der  Abendversammlung  sprach  Präsident  Tadje  über  „die 
Zeichen  der  Zeit  und  die  Zukunft  des  Sohnes  Gottes". 

Die  Gesamtanwesenheit  bei  dieser  Konferenz  belief  sich  auf  1050  Personen. 

Köln.  Die  Mitglieder  des  Kölner  Distrikts  unternahmen  am  Sonntag,  dem 
15.  September  1929,  einen  herrlichen  Waldspaziergang,  woran  90  Personen 
teilnahmen.  Hierbei  wurde  eine  Sonntagsschule  abgehalten;  begeisterter  Gesang 
durchdrang  die  Waldeseinsamkeit.  Am  Nachmittag  fand  noch  eine  Predigt- 
versammlung statt,  die  in  der  freien  Natur  eine  erhöhte  feierliche  Stimmung 
bewirkte. 

St.  Gallen.  Am  20.  September  1929  wurde  anschließend  an  eine  Ver- 
sammlung der  Missionare  des  Zürcher  Distrikts  eine  Taufe  abgehalten,  wodurch 
sechs  Freunde  einen  Bund  mit  dem  Herrn  schlössen.  35  Personen  wohnten 
dieser  Handlung  bei. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Angekommen  sind  die  Brüder:  E.  Ellis  E ve ret  t  (Breslau);  Viktor 
E.  Madsen  (Breslau). 

Versetzungen:  Die  Missionare:  Walter  Pöker  von  Prenzlau  nach  Berlin- 
Moabit  (Berlin);  Aird  G.  Merkley  von  Breslau  nach  Brandenburg  (Berlin); 
La  Var  Thatcher  von  Zeitz  nach  Schweidnitz  (Breslau);  Marlowe  Woodward 
von  Lötzen  nach  Ratibor  (Hindenburg);  Clifford  Nilsson  von  Königsberg  nach 
Beuthen  (Hindenburg);  Wayne  B.  Thomas  von  Halberstadt  nach  Danzig 
(Königsberg);  Charles  Pauli  von  Brandenburg  nach  Lötzen  (Königsberg); 
Phil  Hansen  von  Breslau  nach  Zeitz  (Leipzig);  Eugene  Bryson  von  Berlin  nach 
Weissenfeis  (Leipzig);  Milton  L.  Rawson  von  Dresden  nach  Halberstadt  (Magde- 
burg); Harry  Gehring  von  Oelsnitz  nach  Landsberg  (Spreewald);  Dell  W.  Cook 
von  Ratibor  nach  Wien  (Wien);  Ward  Welling  von  Beuthen  nach  Linz  (Wien); 
Henry  R.  Watson  von  Weissenfeis  nach  Oelsnitz  (Zwickau). 

Forst.  Am  19.  August  1929  fand  unter  Vorsitz  des  Distriktspräsidenten 
William  I.  Palmer  und  der  Leitung  des  Gemeindepräsidenten  Fritz  Lehnig  eine 
Gemeindekonferenz  statt.  In  der  Sonntagsschule  wurde  durch  zwei  Musterklassen 
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die  Handhabung  des  Unterrichts  praktisch  gezeigt.  In  der  am  Nachmittag  ab- 
gehaltenen Versammlung  empfingen  die  Beamten  Ratschläge  und  Anweisungen. 
Die  Abendversammlung  wurde  durch  Musik  und  Gesang  verschönert.  Insgesamt 
besuchten  266  Personen  diese  Konferenz. 

Liegniiz.  Eine  Taufe  konnte  hier  am  14.  September  1929  abgehalten  werden. 
Fünf  Seelen  stiegen  in  das  Wasser  hinab,  um  einen  Bund  mit  ihrem  Schöpfer 
zu  machen.  Sämtliche  Missionare  des  Breslauer  Distrikts  waren  anwesend  sowie 
auch  einige  Geschwister  und  Freunde  der  Liegnitzer  Gemeinde.  Gesang  und 
Zeugnisse  der  Täuflinge  erhöhten  die  weihevolle  Stimmung,  und  der  Geist  des 
Herrn  war  wirklich  in  reichem  Maße  zu  verspüren. 

Dresden.  Am  1.  Oktober  1929  fand  sich  nach  einer  Vorversammlung  eine 
kleine  Schar  Mitglieder  und  Freunde  am  Ufer  der  Elbe  zusammen,  um  Zeuge 
einer  heiligen  Taufe  zu  werden.  Es  regnete  in  Strömen.  Aber  sobald  als  die 
Handlung  vollzogen  wurde,  hörte  der  Regen  auf,  und  es  herrschte  das  schönste 
Wetter.  Ein  wunderbarer  Geist  tat  sich  während  der  ganzen  Feier  kund.  Wir 
freuen  uns,  drei  neue  Mitglieder  in  unsern  Reihen  begrüßen  zu  können. 

Weitere  Herbst- Konferenzen  finden  wie  folgt  »tait: 

Distrikt  Zwickau  in  Zwickau  am  3.  November  1929 
Distrikt  Wien  in  Wien  am  10.  November  1929 

Distrikt  Hindenburg  in  Gleiwiiz  am  17.  November  1929 
Distrikt  Chemnitz  in  Chemnitz  am  24.  November  1929 
Distrikt  Leipzig  in  Leipzig      am     1.  Dezember  1929 

Notiz  für  den  Zahlungsverkehr  mit  dem  Büro 

Durch  den  Wechsel  der  Präsidentschaft  der  Deutsch-Österreichischen 
Mission  macht  sich  in  der  Abwicklung  der  Zahlungsgeschäfte  folgende 
Änderung  notwendig: 

Das  Postscheckkonto  H.  W.  Valentine,  Dresden  36764  ist  aufgelöst  das 
neue  Postscheckkonto  heißt: 

Edward  P.  Kimball,  Dresden  38175 

Wir  bitten,  in  Zukunft  alle  auf  das  alte  Konto  lautenden  Zahlkartenformulare 
zu  vernichten  und  neue  beim  Missionsbüro  Dresden,  Königsbrücker  Straße  62, 
anzufordern.  Der  Sekretär. 

Todesanzeigen. 

Hildesheim.  Hier  starb  am  26.  April  1929  Schwester  Florentine  Prägen 
Richter.     Sie   wurde   am    24.  November   1882   geboren    und   schloß    sich    am 

27.  Januar  1929  der  Kirche  an.  Mit  einem  festen  Zeugnis  ging  sie  in  das  Jenseits. 

Hannover.  Am  29.  Mai  1929  starb  hier  unsre  liebe  Schwester  Dorethe 
Charlotte  Wilhelmine  Kuthmann.  Sie  wurde  am  9.  März  1882  geboren  und 
schloß  am  15.  August  1918  einen  Bund  mit  dem  Herrn,  welchem  sie  bis  an  ihr 
Lebensende  treu  blieb. 

Hamburg-Barmbeck.     Schwester  Anna  Bertha  Minna   Albs  verschied  am 

28.  August  1929  nach  langer  Krankheit.  Am  17.  Mai  1882  wurde  sie  geboren 
und  am  24.  Februar  1924  getauft.  Trotz  großer  Trübsale  besaß  sie  doch  einen 
starken  Glauben. 

Hamburg-Si.  Georg.  Am  6.  September  1929  nahm  der  Herr  Schwester 
Erna  Augusta  Bertha  Witt  zu  sich,  die  am  4.  November  1909  geboren  und  am 
24.  Februar  1924  getauft  wurde.  Sie  war  eine  treue  Schwester  und  bei  allen  beliebt. 

Altona.  In  hohem  Alter  von  79  Jahren  schied  Schwester  Johanna  Johansen 
von  dieser  Erde.  Am  3.  August  1850  erblickte  sie  in  Peine,  Hannover,  das  Licht 
der  Welt.  Der  Kirche  schloß  sie  sich  am  6.  November  1924  an. 
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!  Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensommlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos 

Kurze  Anweisung  zur  Ausfüllung  der 
Ein-Familiengruppen-Urkunde. 

1.  Ein-Familiengruppen-Urkunde  trägt  das  Formular  als  Überschrift, 
deshalb  müssen  alle  Familienmitglieder,  ob  tot  oder  lebend,  ob  Mitglieder  oder 
Nichtmitglieder  der  Kirche,  ob  Kinder  oder  Erwachsene,  auf  diesem  Bogen 
erscheinen. 

2.  Für  jede  Familie  ist  ein  besondres  Formular  auszufüllen.  War  also  ein 
Mann  mehrmals  verheiratet,  so  sind  soviel  Formulare  auszufüllen,  als  er  Frauen  hatte. 

3.  Alle  Namen,  die  auf  der  Vorderseite  stehen,  müssen  in  derselben  Reihen- 
folge auch  auf  der  Rückseite  zu  finden  sein,  da  für  jeden  irgendein  Werk 
getan  wird. 

4.  Die  Vornamen  werden  alle  ausgeschrieben,  nicht  abgekürzt,  und  stehen 
vor  dem  Familiennamen.  Der  Rufname  ist  zu  unterstreichen. 

5.  Bei  Frauen  ist  stets  der  Mädchenname  zu  nennen,  es  sei 
denn,  er  ist  nicht  zu  ermitteln,  worauf  man  das  Wort  „Frau"  vor  den  Namen 
setzt. 

6.  Sollten  Namen  nicht  in  die  eine  Zeile  gehen,  benutzt  man  die  nächst- 
folgende mit,  muß  dann  aber  die  laufende  Nummer  entsprechend  abändern,  denn 
die  Nummer,  die  eine  Person  auf  der  Vorderseite  hat  (vorgedruckt  von  1 — 15), 
muß  sie  auch  auf  der  Rückseite  haben. 

7.  Man  sollte  keine  Wiederholungsstriche  („)  machen,  sondern  die  Namen 
und  Daten  immer  wieder  ausschreiben. 

8.  Bei  genauer  Ausfüllung  der  Urkunden  erübrigt  sich  das  Numerieren  der 
einzelnen  Personen.  Möchten  Sie  es  dennoch  tun,  so  machen  Sie  es  auf  dem 
einzuschickenden  Original  bitte  nur  mit  Bleistift. 

9.  Das  Formular,  wenn  wir  Höhe  und  Breite  unterscheiden,  darf  keinen 
Knick  in  der  Höhe,  nur  zwei  in  der  Breite  haben,  sodaß  man  einen  länglichen 
Umschlag  gebraucht. 

10.  Familienname  des  Ehemanns  heißt  es  auf  der  Vorderseite  des 
Bogens,  oben  rechts.  Hier  sollte  man  nur  den  Familiennamen  einschreiben. 
Dieser  Name  dient  zur  besseren  Orientierung  beim  Durchblättern. 

11.  Woher  erhielten  Sie  obige  Auskunft?  Hier  muß  der  Name  des 
Pfarr-  oder  Standesamtes,  ein  gewisses  genealogisches  Werk  oder,  bei  persön- 
licher Kenntnis,  das  Familienregister,  aus  welchem  man  die  Namen  und  Daten 
erhalten  hat,  angegeben  werden. 

(Schluß  folgt). 
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